
Gelungene Vaduzer Jägermesse 
Die Jagdgesellschaft Vaduz lud letztes Wochenende ins Iraggell ein. 

Rund 120 Gäste nahmen an der 
19. Vaduzer Jägermesse im Irag-
gell teil. Jäger, Nichtjäger und 
Familien nutzten am Sonntag 
die Gelegenheit, mit Pfarrer Mi-
chael Wimmer die Messe zu Eh-
ren des Heiligen Eustachius, ei-
nem der Jagdpatrone, zu feiern. 
Erstmals nahm eine Gastforma-
tion an der Messe teil. Die Par-
forcehornbläser Niederbayern 
umrahmten die Messe musika-
lisch abwechselnd mit den 
Fürstlichen Jagdhornbläsern der 
Liechtensteiner Jägerschaft. Die 
siebenköpfige Parforcehornblä-

serformation überzeugte nicht 
nur mit ihren grossen Instru-
menten, sondern auch durch ge-
sangliche Fähigkeiten. 

Pfarrer Wimmer griff das Je-
sus-Zitat «Werdet wie die Kin-
der» auf und appellierte an das 
Bewusstsein, nicht immer das 
Grösste und Beste anzustreben. 
«Wenn wir uns im Klaren sind», 
so der Dompfarrer, «dass wir im 
Himmel einen Vater haben, der 
grösser ist als wir, der alles regelt 
und für uns sorgt, dann kann 
nichts mehr schief gehen.» 
Seine gewohnt humorvoll und 

bodenständig gestaltete Messe 
schloss Pfarrer Wimmer mit 
dem Segen für die Jäger und die 
Gäste ab, indem er die Anwe-
senden mit Weihwasser, wel -
ches an die Taufe erinnern soll, 
hautnah besprengte.  

Im Anschluss an die Jäger-
messe bot die Jagdgesellschaft 
Vaduz reichlich Verpflegung an 
wie beispielsweise Hirschwürste 
und andere Köstlichkeiten. Ein 
durch und durch gelungener An-
lass, der sich allmählich zu einer 
gewachsenen Tradition ent wi -
ckelt. (eingesandt)

Vernetzungstreffen des KIT 
Fachvorträge zum Thema «Umgang mit Schuld im Einsatz». 

In Triesen fand am Samstag, 14. 
September, unter der Leitung 
des KIT Liechtenstein zum drit-
ten Mal das Vernetzungstreffen 
statt, das in Kooperation mit 
dem KIT Vorarlberg, dem Care 
Team Appenzell und dem Care 
Team Graubünden organisiert 
wurde. Die Veranstaltung dien-
te dem Austausch und der Zu-
sammenarbeit von Kriseninter-
ventionsteams (KIT) aus den 
vier beteiligten Regionen. Im 
Mittelpunkt standen Fachvor-
träge rund um das Thema 
«Umgang mit Schuld», ein he-
rausforderndes Thema für alle, 
die in Notfall- und Krisensitua-
tionen im Einsatz sind. Die 
Fachvorträge setzten sich mit 
einem Aspekt auseinander, der 
oft im Hintergrund bleibt, aber 
viele Einsatzkräfte emotional 
stark belastet. 

Austausch und Vernetzung 
als zentrale Elemente 
Neben den Fachvorträgen bot 
das Treffen die Gelegenheit für 
den interdisziplinären Aus-
tausch zwischen den einzelnen 
Kriseninterventionsteams. Be-
sonders wertvoll war der län-
derübergreifende Charakter 
der Veranstaltung, da die Zu-
sammenarbeit zwischen den 
Regionen Liechtenstein, Vor-
arlberg, Appenzell und Grau-
bünden im Ernstfall eine ent-
scheidende Rolle spielt. So 
konnten Best Practices und Er-

fahrungen geteilt werden, um 
zukünftige Einsätze noch 
besser zu bewältigen. 

Ein besonderes Augenmerk 
lag auf der gemeinsamen Erar-
beitung von Strategien. Gute  
Ausbildungen, Supervisionen, 
Teamgespräche und der Rück-
halt durch die Kollegen sind 
entscheidende Bausteine, um 
psychische Belastungen zu ver-
ringern. 

Positive Resonanz und  
Blick in die Zukunft 
Die Veranstaltung stiess auf 
grosse Resonanz bei den Teil-
nehmenden. Viele betonten, 
wie wichtig es sei, dieses oft ta-

buisierte Thema in den Mittel-
punkt zu rücken und den offe-
nen Austausch darüber zu för-
dern. «Der Umgang mit Schuld 
ist für viele Einsatzkräfte ein 
schweres Thema. Der heutige 
Tag hat gezeigt, wie wichtig es 
ist, darüber zu sprechen und 
sich gegenseitig zu unterstüt-
zen. Mit dem Vernetzungstref-
fen wurde ein wichtiger Schritt 
getan, um die psychische Ge-
sundheit von KIT-Mitarbeiten-
den zu stärken und das Be-
wusstsein für emotionale Belas-
tungen im Einsatz zu schärfen», 
so Vanessa Schafhauser-Kindle, 
Geschäftsführerin des KIT 
Liechtenstein. (eingesandt)

Die Fachvorträge kamen bei dem interessierten Publikum sehr gut an. 
 Bild: KIT Liechtenstein

Die Parforcehornbläser Niederbayern umrahmten die Messe musikalisch. Bild: Jagdgesellschaft Vaduz

Begleitprogramm zur  
Ausstellung «40 Jahre 
Frauenstimmrecht in 
Liechtenstein»  
im Liechtensteinischen 
Landesmuseum 

19. Oktober 2024, 18 Uhr:  
Zeitzeuginnen führen durch 
den Gang der Geschichte  
Präsentationen und Interviews 
mit den Zeitzeuginnen Helen 
Marxer, Astrid Walser, Claudia 
Heeb-Fleck, Martina Haas und 
Andrea Hoch  
20. November 2024, 18 Uhr: 
Gleichstellung geht uns alle an 
Referat Markus Theunert, Autor, 
Psychologe und Soziologe, 
Fachmann für Männer- und Ge-
schlechterfragen, anschlies-
send Diskussion mit Gabriella 
Alvarez-Hummel 
26. Januar 2025, 11 Uhr: 
Finissage 
Übergabe der Dokumente und 
Objekte des Liechtensteini-
schen Frauenarchives 
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Auch Frauen müssen die Denkweise ändern 
Nach 40 Jahren Frauenstimmrecht wurden Meilen- und Stolpersteine zum Weg der Gleichberechtigung in Liechtenstein thematisiert. 

Angélique Camenisch 
 
Wo steht Liechtenstein bezüg-
lich Gleichstellung? Was ist er-
reicht, wo besteht Handlungs-
bedarf, wo sind Stolpersteine? 
Über diese Themen referierten 
und diskutierten Prof. Dr. Patri-
cia Schiess, Forschungsbeauf-
tragte am Liechtenstein-Insti-
tut, und Politikwissenschaftler  
Wilfried Marxer an der gestri-
gen Veranstaltung «Meilen- und 
Stolpersteine der Gleichstel -
lung von 1984 bis heute». Somit 
fand die erste Begleitveranstal-
tung zu der Sonderausstellung: 
«Vom halben zum ganzen 
Stimmvolk, 40 Jahre Frauen-
recht in Liechtenstein» im 
Liechtensteinischen Landes-
museum statt. Organisiert wur-
de sie von dem Verein Frauen in 
guter Verfassung sowie dem 
Fachbereich Chancengleichheit 
im Amt für Soziale Dienste.  

Es gibt auf allen Ebenen 
Nachholbedarf 
Im Referat von Patricia Schiess 
wurde ein genauerer Blick auf 
die Stolper- und Meilensteine 
der Gesetzgeber und des Ge-
richts in Bezug auf die Gleich-
stellung geworfen. Dazu gehör-
te der Gleichstellungsartikel aus 
dem Jahr 1992 bis hin zu der 
Volksinitiative «Halbe Halbe», 
welche 2020 scheiterte. Die 
Anlässe der Gesetzesänderun-
gen wurden dabei auch thema-
tisiert, wie beispielsweise die 

EWR-Rechte, die den stärksten 
Druck ausgeübt haben, wie 
aber auch der Druck aus den 
Nachbarländern, der nicht im-
mer als positiver Aspekt gese-
hen werden konnte. Hier wies 
Schiess auf das Erbrecht hin, 
welches die Schweiz im positi-
ven Sinne für die Frauen verän-

dert hat, Liechtenstein sich 
aber dafür entschied, bei dem 
österreichischen Gesetz zu blei-
ben. Zum Stand heute stellte 
sich Schiess die Frage, ob wir 
zur Gleichberechtigung nun im 
Ziel sind. Ihre Antwort: «Recht-
lich, ja. Faktisch, schon fast.» 
Anschliessend blickte Wilfried 

Marxer auf den Frauenanteil in 
verschiedenen Bereichen. Da-
bei zeigte er verschiedene Sta-
tistiken der letzten 40 Jahre. 
Dazu gehörten Landtagasge-
ordnete, Kandidatinnen und 
Mandatarinnen, bei denen die 
Zahlen 2017 tief waren – aber 
auch Mitglieder der Regierung 

und viele weitere. Auch im Be-
reich der Bildung konnte man 
erkennen, dass Frauen und 
Männer zwar vergleichbare 
Ausbildungen haben, aber eine 
hohe Anzahl von Frauen Teil-
zeit arbeiten, während die 
Mehrheit von Männern Vollzeit 
arbeiten – dies, weil das tradi-
tionelle Rollenmuster nach 
vierzig Jahren immer noch vor-
herrscht. Abschliessend fasste 
Marxer zusammen: Es gibt 
Nachholbedarf, es könnte aber 
auch schlechter aussehen. «Wir 
werden sehen, was die 
nächsten vierzig Jahre mit sich 
bringen werden.»  

Zum Schluss vertieften sich 
beide in verschiedene Themen 
bei der Podiumsdiskussion. Auf 
Fragen wie: «Wieso stolpern 
Frauen in der Wirtschaft?» und 
«Was könnte die Aufteilung der 
Care-Arbeit für Auswirkungen 
haben ?» Auf die Frage, was er-
folgreich sein könnte, die 
Gleichberechtigung in der Ge-
sellschaft anzustossen, antwor-
tete Schiess, dass man sich un-
beliebt machen muss. «Hätten 
die Protestierenden früher von 
jedem geliebt werden wollen, 
gäbe es jetzt kein Frauenstimm-
recht.» Auch Frauen sollen ihre 
Denkweise gegenüber Care-Ar-
beit ändern, damit sich etwas 
verändern kann.  

Schluss end lich interagierte 
auch das Publikum: «Frauen 
trauen sich nicht durchzuset-
zen, deshalb wäre eine Männer-

bewegung zur Gleichstellung 
der Care-Arbeiten hilfreich», 
sagte ein Interessentin. «Erst 
wenn mehr Männer zuhause 
sind, wird sich etwas ändern. 
Die Hausarbeit würde aufge-
wertet werden und Probleme 
werden keine Probleme mehr 
sein», äusserte jemand aus 
dem Publikum. 

Anschliessend an die Veranstaltung konnte man die Sonderausstellung betrachten. Bild: Tatjana Schnalzger


